
434 Besprechungen und Anzeigen 

bei Drahei m 1570. Zu den erfreulicherweis e nu r selten nich t ausgeschriebene n Vorna-
men gehör t der von Post l (alias Sealsfield, S. 56), der Kar l lautet . Bei Erns t Thrasol t 
(S. 60) handel t es sich um das Pseudony m des in der Zei t zwischen den beiden Weltkrie-
gen sehr bekannte n Priester s un d Schriftsteller s Joseph Matthia s Tressel. 

In einem weiteren Abschnit t des Buche s ha t Kessler die selbständi g erschienene n 
Veröffentlichunge n W. Kosch s zusammengefaß t (S. 94-104) , wodurc h die große Schaf-
fenskraft un d Leistun g dieses zu Draha n in Mähre n geborene n un d in Freibur g 
(Schweiz) , Czernowitz , Leobe n und Nymwegen wirkende n Gelehrte n aufgezeigt wird. 

De r zweite un d erheblic h kürzer e Teil des Buche s enthäl t das Gesamt-Inhaltsver -
zeichni s der 19 Jahrgäng e des „Eichendorff-Kalenders " (1910-1929/30 ) un d ein Nach -
wort, beide aus der Fede r H e i d u k s , sowie Abbildungen und Textauszüge aus den 
Eichendorff-Organe n (10 S.). Einige feststellbare Vorname n sind nich t angegeben bzw. 
nich t ausgeschrieben , z.B. bei v. Kralik un d v. Pier . Aus Heiduk s Nachwor t sei die 
sehr positive berechtigt e Einschätzun g der 1925—1931 als Monatsbeilag e der „Neisse r 
Zeitung " erschienene n „Eichendorff-Blätte r für Literatur , Kuns t und Wissenschaft" 
hervorgehoben . D a der Autor das Fehle n vieler dieser Blätte r bedauert , sei erwähnt , 
daß die Stiftun g Hau s Oberschlesie n in Ratinge n 6 -  Höse l eine Anzah l derselben aus 
dem Nachla ß Laslowski erhielt . 

Da s Buch ist ein sehr nützliche s Arbeitsinstrument . 
Ibbenbüre n Hans-Ludwi g Abmeier 

Ziemie śląskie w granicach II Rzeczypospolitej. Proces y integracyjne . [Di e schlesischen 
Lände r in den Grenze n der Zweite n Republik . Integrationsprozesse. ] Redaktion : 
F. Se ra f in . (Prac e naukow e Uniwersytet u Śląskiego w Katowicach , Nr . 716.) Ver-
lag Uniwersyte t Śląski. Katowic e 1985. 150 S., 10 Abb., 12Tab. i .T , russ. Zusfass. 

De r Sammelban d widmet sich überwiegen d der Schilderun g von Erfolgen ode r Miß-
erfolgen beim Proze ß der Integratio n Ostoberschlesien s in den neuformierte n polni -
schen Nationalstaa t in den Jahre n 1922 bis 1939. Di e Autore n der acht Einzelbeiträg e 
komme n darin übereinstimmen d zu dem Ergebnis , daß trot z intensive r Bemühunge n 
der polnische n Zentralorgan e in Warschau in keinem gesellschaftliche n Bereich befrie-
digend e Lösungsmöglichkeite n bei der Überwindun g der Integrationsproblem e gefun-
den werden konnten . 

Im ersten Artikel von Wùadysùaw Z i e l i ń s k i wird die Rolle der Oberschlesie r mit 
polnische r Muttersprach e bei der Neuformierun g des polnische n Nationalbewußtsein s 
in der Zei t bis zum Ausbruch des Erste n Weltkrieges analysiert . De r Autor konstatier t 
u.a. , daß das ethnisch e Polentu m am stärksten bei der bäuerliche n Bevölkerun g in 
Ostoberschlesie n veranker t war. Di e konservative Grundhaltun g der Landbewohner , 
die sehr zurückhalten d auf Innovatione n reagierten , die von auße n in ihr Milieu hinein -
getragen wurden , wirkte auch hemmen d bei der Assimilierung dieser Bevölkerungs-
schichte n im industriell-städtische n Milieu . Dennoch , so stellt der Autor fest, setzte 
nach gewisser Zei t bei dem ins städtisch e Proletaria t abgewanderte n Teil der ursprüng -
lich bäuerliche n autochthone n Bevölkerun g Ostoberschlesien s verstärkt der Germani -
sierungsproze ß ein. Bedingt durc h diese Entwicklung , konnt e die polnisch e Seite bei 
der Volksabstimmun g im Jahr e 1921 vorwiegend nur mit der Unterstützun g der bäuer -
lichen Bevölkerun g bzw. Vertreter n aus der Schich t der Arbeiter-Bauer n rechnen . 

Anschließen d versucht Maùgorzata Ś m i a ù e k Verflechtunge n zwischen dem natio -
nalen Befreiungskamp f und den vom Klassenkamp f gesteuerte n Aktivitäten der ober-
schlesischen Arbeiterklasse aufzuzeigen . Durc h die Feststellung , daß das Proletaria t 
die überwiegend e Mehrhei t der Bevölkerun g in den nac h der Abstimmun g Pole n zuge-
sprochene n Teilen Oberschlesien s stellte, wird dem Leser suggeriert, daß der Arbei-
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terklasse die Schlüsselrolle im Kampf um die Angliederung Oberschlesiens in den neu 
entstandenen polnischen Staat zufiel: eine Schlußfolgerung, die angesichts der Tat-
sache, daß die Abstimmung in den größten Industriestädten des Zentralreviers, wie 
Kattowitz, Königshütte, Bismarckhütte bzw. Laurahütte, Mehrheiten für Deutschland 
in der Größenordnung zwischen 65 und 85 Prozent aufwiesen, mehr als nur leichte 
Zweifel hinterläßt. Die Autorin stellt ferner fest, daß im Bereich der Wirtschaftspolitik 
verstärkte Bemühungen um die Überwindung der Dominanz des deutschen Kapitals 
und den Ersatz der deutschen Führungskräfte in Technik und Verwaltung der ostober-
schlesischen Industriebetriebe zu beobachten waren. Die Aufgabe „Polonisierung" 
stand eindeutig vor ökonomisch motivierten Zielsetzungen. Dennoch waren hier die 
Erfolge relativ bescheiden, denn bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges konnte 
der Anteil des polnischen Kapitals im Industrierevier lediglich auf 13,4 v.H. gesteigert 
werden. Das deutsche Kapital war demgegenüber mit 55,3 v.H. nach wie vor beherr-
schend. Für die Arbeiterklasse Ostoberschlesiens war die Entwicklung im Polen der 
Zwischenkriegszeit alles andere als erfreulich. Der Lebensstandard hat sich, vor allem 
während der Weltwirtschaftskrise, dramatisch verschlechtert. Die Arbeitslosigkeit 
stieg, und die Reallöhne sanken, obwohl das Lohnniveau in Ostoberschlesien immer 
noch höher war als in den übrigen Teilregionen Polens, ein Umstand, der sich, neben-
bei gesagt, sehr negativ auf den sozialen Frieden im Lande auswirkte. So gesehen, 
erwies sich die Hoffnung, daß sich durch die Eingliederung Ostoberschlesiens in den 
polnischen Staat die soziale Lage der Arbeiterklasse spürbar verbessern würde, als rei-
ne Illusion. 

Den ökonomischen Aspekten der Integration ist der Aufsatz von Anna O b e r s z t y n 
und Jerzy J a r o s gewidmet. Die Verfasser schildern die schwierige Lage der ostober-
schlesischen Industrie auf dem wenig aufnahmefähigen polnischen Binnenmarkt und 
den verzweifelten Kampf um neue Absatzmärkte außerhalb der Landesgrenzen. In der 
Zusammenfassung lassen die Autoren die Frage offen, ob bei den Bemühungen um 
die Integration der ostoberschlesischen Industrie in die polnische Volkswirtschaft sowie 
um die Zurückdrängung des dort nach wie vor spürbaren deutschen Einflusses alle ge-
botenen Chancen genutzt wurden; offenbar wurden sie es nicht. 

Franciszek Se ra f in widmet sich in seinem Artikel der Entwicklung der ostober-
schlesischen Landwirtschaft. Dabei stellt er u.a. fest, daß der Agrarsektor Ostober-
schlesiens eine Leitfunktion für Gesamtpolen übernahm, und dies, obwohl die Land-
wirtschaft wegen der herausragenden Dominanz des Steinkohlenbergbaus und der 
Eisenhüttenindustrie in der Region lediglich eine untergeordnete Rolle spielte. Das 
überragende Niveau der oberschlesischen Landwirtschaft wurde in den Bereichen 
Marktproduktion, Kulturtechniken, Anbauintensität, Arbeitseinsatz und professionel-
le Haltung der oberschlesischen Bauern besonders deutlich. Trotz der sehr geringen 
Bonität großer Teile des Ackerlandes in Ostoberschlesien wurden überdurchschnitt-
liche Erträge erwirtschaftet. Der nahe Absatzmarkt im Industrierevier, der hohe Anteil 
des Großgrundbesitzes sowie das herausragende Leistungsniveau eröffneten günstige 
Entwicklungsperspektiven für die ostoberschlesische Landwirtschaft. Resümierend 
stellt der Autor jedoch fest, daß sowohl hinsichtlich der Bodenreform als auch bezüg-
lich der Integrationsbemühungen die erzielten Ergebnisse weit hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben sind. 

Den Einfluß der nach Ostoberschlesien zugewanderten Bevölkerung auf den Inte-
grationsprozeß analysiert Maria W a n a t o w i c z im fünften Artikel. Einleitend stellt 
die Autorin fest, daß die polnische Intelligenz in Ostoberschlesien so gut wie gar nicht 
vertreten war. So gab es keine andere Alternative als die zahlreichen neuen Führungs-
positionen in Wirtschaft und Verwaltung fast ausschließlich mit Kadern zu besetzen, 
die aus Galizien bzw. Kongreßpolen stammten. Schon diese Maßnahmen stießen auf 
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erhebliche n Widerstan d der alteingesessene n Bevölkerung . Di e Kritik verschärft e sich 
noch , als zu Beginn der 1930er Jahr e die ersten Hochschulabsolvente n aus Ostober -
schlesien infolge der durc h die Weltwirtschaftskrise ausgelösten Rezession keine 
Arbeitsplätz e erhielten . De r Vorwurf, daß Ostoberschlesie n von der nichtautochtho -
nen Intelligen z beherrsch t würde , ha t die Integrationsbemühunge n nich t gerade begün-
stigt. W schließt mit der Feststellung , daß eines der Hauptziele , nämlic h die Schaffun g 
eine r leistungsfähigen polnische n Intelligenz - bzw. Bürgerschich t in Ostoberschlesien , 
währen d der Zwischenkriegszeitperiod e nich t verwirklicht werden konnte . 

Wiesùawa K o r z e n i o w s k a analysier t die Rolle des Schulwesen s beim Integrations -
prozeß . Di e Autorin konstatiert , daß in Oberschlesie n zwei Kulturkreis e um die Domi -
nan z fochten . De r Auftrag an die polnische n Bildungsanstalte n ging hier folglich über 
reine Erziehungs - und Lernziel e weit hinau s und schloß die allumfassend e Betreuun g 
mit ein, um auf diesem Wege die patriotische n Gefühl e un d das Nationalbewußtsei n 
bei den oberschlesische n Kinder n zu wecken bzw. zu festigen. Angaben über die Ent -
wicklung der Schülerzahle n in den jeweiligen Schulstufe n sowie über die Anzah l der 
„nichtautochthonen " Lehre r gewähren einen Einblic k in die schwierige Situatio n beim 
Aufbau des polnische n Schulwesen s in Ostoberschlesien . 

Mit der Problemati k der gesellschaftliche n Einbeziehun g Ostoberschlesien s in den 
Verband der Zweite n Republi k beschäftigt sich der Artikel von Eugenius z K o p e ć . 
Als die Hauptaufgab e in diesem Bereich wurde die Nivellierun g der Unterschied e in 
der Gesellschaftsstruktu r der jeweiligen Teilräum e angesehen . Fü r Ostoberschlesie n 
hieß die Aufgabe konkre t Schaffun g einer neue n polnische n Ober- und Mittelschicht . 
Da ß diese Aufgabe nich t leicht zu realisieren war, wird aus der Tatsach e deutlich , daß 
währen d der Zwischenkriegszei t längst nich t alle Deutschen , die Positione n in diesen 
Bereiche n bekleideten , Ostoberschlesie n verlassen haben , ganz im Gegenteil : Durc h 
die Minderheitengesetzgebun g geschützt , blieben vor allem diejenigen Personen , die 
ihre Existenzgrundlag e in Ostoberschlesie n veranker t sahen . Daz u zählte n vor allem 
Geschäftsleute , selbständige Handwerke r sowie Führungskräft e in der Industrie . Da ß 
bei der Konkurren z um die begehrte n obere n Positione n in der gesellschaftliche n Hier -
archi e nationalgefärbt e Auseinandersetzunge n nich t ausbleiben konnten , versteht sich. 
Insbesonder e Vertrete r aus den ärmste n sozialen Schichten : Arbeitslose, ungelernt e 
Arbeitskräfte sowie Landarbeite r ohn e Bodenbesitz , verbande n den Anschlu ß Ost-
oberschlesien s an den polnische n Staa t mit der Erwartun g eines sozialen Aufstieges 
und der Verbesserung ihre r Lebensbedingungen , den n die polnisch e Volksabstim-
mungspropagand a war vom Mythos : „Polen , der Staa t der sozialen Gerechtigkeit " be-
herrscht . U m so größer war späte r die Enttäuschun g über das Erreicht e gerade in die-
sen sozialen Gruppen . 

Józef Ciągw a weist in seinem Beitra g „Da s Rech t als Fakto r der gesellschaftliche n 
Integratio n der schlesischen Wojewodschaft mit der Republi k sowie die Mitte l zu seiner 
Unifizierung " insbesonder e auf die Schwierigkeite n hin , die sich aus der Tatsach e erga-
ben , daß in verschiedene n Bereiche n der Rechtsprechun g deutsch e bzw. österreichisch e 
Gesetz e noc h gültig waren . So galt beispielsweise das deutsch e Strafrech t bis zum 31. 
August 1931 un d das deutsch e Familien - bzw. Erbrech t sogar noc h bis zum Jahr e 1946. 
Bei der Einführun g des polnische n Recht s gab es Widerstand , vor allem dann , wenn 
nac h polnische r Gesetzgebun g Nachteil e für die Bevölkerun g zu erwarte n waren . Da s 
galt insbesonder e für die Sozialgesetzgebung , was die oben erwähnt e Enttäuschun g so-
zialer Unterschichte n verstärkte . 

Insgesam t verdeutliche n die Ergebnisse aus den Teilanalysen , daß der Proze ß der 
Integratio n Ostoberschlesien s mit dem neuentstandene n polnische n Staa t sehr schwie-
rig war und beim Ausbruch des Zweite n Weltkrieges keineswegs als abgeschlossen gel-
ten konnte . Di e -  gemessen am bisherigen - wesentlich differenzierter e Sichtweise die-
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ser Prozesse mach t die Erkenntniss e der Einzelbeiträg e wertvoll. Aber die Tatsache , 
daß die Zusammenfassunge n am End e der jeweiligen Aufsätze leider nu r in Russisch 
erscheinen , mach t sie für die westlichen Wissenschaften nu r bedingt zugänglich . 

Tübinge n Manfre d Pawlitt a 

Wybrane problemy przeobrażeń spoùecznych Górnego Śląska. [Ausgewählte Problem e 
des gesellschaftliche n Wandels in Oberschlesien. ] Prac a zbiorowa pod red . Janusz a 
S z t u m s k i e g o i Jacka Wodza . (Polska Akademi a Nauk , Oddzia ù w Katowicach , 
Komisja filozofii i socjologii.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. PAN . 
Wrocùaw, Warszawa, Kraków, Gdańsk , Ùódź 1985. 176 S., 36 Tab. i.T . 

Di e Herausgebe r des Sammelbande s stellen in der Einführun g fest, daß die in fünf 
Einzelbeiträge n behandelte n Problem e die charakteristische n Merkmal e des gesell-
schaftliche n Wandlungsprozesse s in Oberschlesie n widerspiegeln , ein Anspruc h auf 
Vollständigkeit wird mit dieser Feststellun g allerdings nich t erhoben . 

Im ersten Beitra g setzt sich Jacek W ó d z mit Entwicklungsprobleme n oberschlesi -
scher Städt e auseinander , wobei er auch Ergebnisse andere r soziologische r Unter -
suchunge n mit einbezieht . Dabe i stellt der Autor u. a. fest, daß in der wechselvollen 
Geschicht e Oberschlesien s die Wurzeln für die in dieser Region spürbare n Eigentüm -
lichkeite n zu suchen sind. Doc h viele seiner Äußerungen , die sich auf die Entwicklun g 
vor 1945 beziehen , sind nationalistisc h gefärbt un d entspreche n nich t den Tatsachen . 
Zwei Beispiele sollen diese Feststellun g erhärten . So schreib t W, daß „di e preußisch e 
Administratio n und das preußisch e Kapita l (sowie seine Eigentümer ) seit Übernahm e 
der polnische n Regierungsgewalt durc h von auße n zugewandert e polnisch e Bevölke-
run g ersetzt wurden " (S. 12). Bekanntlic h waren von dem Industriekapita l Ostober -
schlesiens im Jahr e 1939 lediglich 13,5 v.H . in polnische r Hand . Fraglic h ist auch , wie 
der Autor zu der Feststellun g gelangen konnte , daß vor der Machtübernahm e polni -
scher Verwaltungsorgan e in den ostoberschlesische n Städte n „di e polnisch e Bevölke-
run g die entscheidend e Mehrheit " stellte . Di e Antwor t auf die Frage , wie sich ange-
sichts dieser Behauptun g die Mehrheite n für Deutschlan d bei der Volksabstimmun g 
vom 20. Mär z 1921 in den größte n Städte n Ostoberschlesien s (Kattowit z 85,7 v.H. , 
Königshütt e 74,7 v. H. , Laurahütt e 66,6 v. H. , Bismarckhütt e 64,2 v. H. , Myslowitz 56,1 
v.H . un d Siemianowit z 56,2 v.H. ) erkläre n lassen, blieb er leider schuldig . 

Nachde m W die wesentlichste n Merkmal e der oberschlesische n Städt e und ihre 
räumlich e Anordnun g beschriebe n hat , interpretier t er anschließen d einige Ergebnisse 
aus soziologischen Untersuchunge n andere r Autoren . Als den mit Abstand wichtigsten 
städtebildende n Fakto r bezeichne t er die stürmisch e Entwicklun g im Steinkohlenberg -
bau und in der eisenschaffende n Industrie . Am Beispiel der neue n Städt e im Rybnike r 
Steinkohlenrevie r (ROW ) sowie der ehemallige n Satellitenstad t des alten Revierkerne s 
Ticha u analysier t W. die sozialen Problem e beim Proze ß der Stadtwerdung . Anschlie-
ßen d stellt er Forschungsergebniss e aus Stadtteilanalyse n vor. Dabe i wird der Woje-
wodschaftskultur - un d Erholungspar k im Zentru m des Reviers durchau s positiv bewer-
tet . Untersuchunge n über die Cityfunktione n in Kattowit z und Gleiwit z weisen für die 
Wojewodschaftshauptstad t erheblich e Defizit e nach . Di e Einwohne r von Kattowit z 
beklagen das Fehle n eine r echte n City, un d nu r wenige könne n sich mit „ihrem " Stadt -
zentru m identifizieren . Abschließen d präsentier t W Teilergebnisse aus Unter -
suchunge n über soziale Problem e in Neubausiedlunge n oberschlesische r Städte . Als 
Fazi t forder t der Autor , daß bei künftigen sozio-ökonomische n Untersuchunge n inner -
halb der Industrieagglomeratio n der eigenständig e Charakte r durc h sorgfältige Frage -
stellungen un d angepaßt e Methodenwah l stärker berücksichtig t wird, da sich Ober-
schlesien in vielerlei Hinsich t von den übrigen polnische n Gebiete n unterscheide . 


